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1	 Im Jahr beendete und 
am Jahresende andau­
ernde Hilfen. Ohne Ein­
gliederungshilfen für 
seelisch behinderte 
junge Menschen. 

2	 Die Differenz zwischen 
der Anzahl der Hilfen 
und der Anzahl der jun­
gen Menschen geht da­
raus hervor, dass bei 
einer familienorientier­
ten Hilfe mehrere junge 
Menschen erreicht wer­
den können.

3	 Bevölkerungsstand zum 
31.12.2017.

Am 31. Dezember 2017 lebten rund 3,1 Mill. 
junge Menschen unter 27 Jahren in Baden-
Württemberg. Das entsprach einem Bevölke-
rungsanteil von rund 28 %. In den letzten  
Jahren ist die Anzahl der Personen in dieser 
Altersgruppe weitestgehend konstant geblie-
ben (+ 0,4 % gegenüber 2009). Dennoch ist 
bei den Inanspruchnahmen der Hilfen zur Er-
ziehung (HzE) für Kinder, Jugendliche, junge 
Volljährige und Familien ein steigender Trend 
erkennbar (+ 19 % gegenüber 2009).1 Aus- 
schlaggebend für die wachsende Bedeutung 
erzieherischer Hilfen ist die verstärkte poli-
tische Relevanz der Kinder- und Jugendhilfe. 
Als zentrales Handlungsfeld der Kinder- und 
Jugendhilfe bieten die HzE ein breites Spek-
trum an Unterstützungsleistungen mit unter-
schiedlicher Intensität. Zwischen den Stadt- 
und Landkreisen Baden-Württembergs zeigen 
sich zum Teil erhebliche Unterschiede bei der 
Inanspruchnahme erzieherischer Hilfen. Dabei 
ist zu berücksichtigen, dass es sich um eine 
rein quantitative Darstellung handelt, die keine 
Rückschlüsse auf die Qualität der regionalen 
Struktur der Kinder- und Jugendhilfe zulässt.

Ein vielfältiges Leistungsspektrum 

Die Hilfen zur Erziehung umfassen stationäre, 
ambulante und teilstationäre Hilfen sowie Er­
ziehungsberatungen (i-Punkt). Dabei machten 
im Erhebungsjahr 2018 Erziehungsberatungen 
mit 49 % den größten Anteil der Hilfen aus. Auf 
die ambulanten und sonstigen Hilfen entfielen 
30 % und auf stationäre Hilfen 20 %. 

In 37 der 44 Stadt- und Landkreisen Baden-
Württembergs war 2018 die häufigste Art der 
HzE die Erziehungsberatung. In den Landkrei­
sen Göppingen, Heilbronn, Pforzheim, Calw, 
Freudenstadt und Tuttlingen wurden am häu­
figsten ambulante und sonstige Hilfen und im 
Landkreis Rottweil stationäre Hilfen gewährt. 

3,9 % der unter 27-Jährigen in  
erzieherischer Hilfe

Im Erhebungsjahr 2018 wurden in Baden- 
Württemberg insgesamt 120 180 Hilfen zur Er­

ziehung gewährt. In den letzten 10 Jahren ist 
diese Zahl kontinuierlich gestiegen. Gegen­
über 2009 wurden über 19 000 HzE mehr ge­
zählt, das entspricht einem Anstieg von 19 %. 
Erreicht wurden mit den Hilfen im Jahr 2018 
fast 119 000 Minderjährige und rund 19 000 
junge Erwachsene unter 27 Jahren.2 

Bezieht man die Anzahl der HzE auf die Be­
völkerung3, waren 390 von 10 000 der unter 

Erzieherische Hilfen für Kinder, junge Menschen 
und Familien in Baden-Württemberg 2018
Lebensverhältnisse der Personen in erzieherischen Hilfen 
im regionalen Vergleich

Leistungsspektrum der Hilfen  
zur Erziehung

Erziehungsberatungen (§§ 28, 41 SGB VIII): 

Bei den Erziehungs- und Familienbera­
tungen sollen junge Menschen und deren 
Erziehungsberechtigten bei individuellen 
oder familiären Konflikten beraten und un­
terstützt werden. Sie sind den ambulanten 
Hilfen zuzuordnen, werden aber aufgrund 
der hohen Fallzahlen im Beitrag gesondert 
dargestellt. Die Erziehungsberatungen  
stellen die niederschwelligste Art der  
erzieherischen Hilfen dar.

Ambulante und sonstige Hilfen  
(§§ 27,2, 29-32, 35, 41 SGB VIII): 

Ambulante Hilfen zur Erziehung werden 
auf Antrag der Eltern gewährt. Wenn eine 
ambulante Hilfe nicht ausreicht, wird eine 
teilstationäre Betreuung bewilligt. Der Be­
reich der ergänzenden bzw. sonstigen Hil­
fen gemäß § 27 SGB VIII kann dieser Ka­
tegorie zugeordnet werden, da es sich  
zum Großteil um ambulant durchge­
führte Hilfen handelt. 

Stationäre Hilfen  
(§§ 27,2, 33-34, 41 SGB VIII): 

In Pflegefamilien, Heimen oder anderen 
betreuten Wohnformen können junge Men­
schen individuell mit pädagogischen und 
therapeutischen Angeboten gefördert wer­
den. Stationäre Hilfen können kurzfristig 
angelegt sein, mit dem Ziel einer Rückkehr 
in das Elternhaus oder längerfristig als 
Vorbereitung auf ein selbstständiges Leben. 
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*) Im Jahr beendete und am Jahresende andauernde Hilfen, ohne Eingliederungshilfen für seelisch behinderte junge Menschen.

Datenquelle: Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Bevölkerungsstand zum 31.12.2017.
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4	 Bezug von Arbeitslosen­
geld II (SGB II), Grund­
sicherung im Alter und 
bei Erwerbsminderung 
oder Sozialhilfe (SGB 
XII).

27-Jährigen in erzieherischer Hilfe. Das entspricht 
3,9 % der Bevölkerung in dieser Altersgruppe. 
Dieser Anteil unterscheidet sich regional stark. 
Die Spannweite der Hilfegewährung reicht von 
155 je 10 000 Einwohner unter 27 Jahren im 
Landkreis Rottweil bis hin zu 651 je 10 000 im 
Stadtkreis Heilbronn (Schaubild 1).

Die Gründe für Hilfegewährungen  
zeigen soziale Problemlagen

Erzieherische Hilfen werden dann gewährt, 
wenn die Erziehung dem Wohl des Kindes 
oder Jugendlichen nicht entspricht. Die Daten 
der amtlichen Statistik zeigen, was dies in der 
Praxis konkret bedeutet. Bei 21 % der Hilfege­
währungen wurden Belastungen des jungen 
Menschen durch familiäre Konflikte als Haupt­
grund angegeben. Eingeschränkte Erziehungs­
kompetenzen der Eltern und Entwicklungs­
auffälligkeiten des jungen Menschen waren in 
jeweils 14 % der Fälle die Hauptgründe.

Während der am meisten genannte Haupt­
grund zur Hilfegewährung bei den Erziehungs­

beratungen die Belastungen des jungen Men­
schen durch familiäre Konflikte war (35 %), ist 
es bei den ambulanten und sonstigen Hilfen die 
eingeschränkte Erziehungskompetenz (19 %) 
und bei den stationären Hilfen die Unversorgt­
heit des jungen Menschen (33 %) gewesen. 

Wie die Gründe für die Hilfegewährung zeigen, 
befinden sich die jungen Menschen und Fami­
lien, die HzE in Anspruch nehmen, in akuten 
sozialen Problemlagen und sind auf Angebote 
des sozialen Hilfesystems angewiesen.

Viele der Familien befinden sich in  
prekären Lebenslagen 

Dass erzieherische Hilfen auch wichtige Maß­
nahmen gegen soziale Benachteiligung sind, 
zeigt sich nicht zuletzt am hohen Anteil der  
Personen die erzieherische Hilfen erhalten und 
sich gleichzeitig in prekären Lebenslagen be­
finden. Die amtliche Statistik liefert hierzu 
unter anderem Daten über monetäre Trans­
ferleistungen4. Junge Menschen und Familien, 
die HzE in Anspruch nehmen, erhalten über­

Teil I Teil II Teil III Teil IV

Erzieherische Hilfe,  
Eingliederungshilfe für 
seelisch behinderte 
junge Menschen, Hilfe 
für junge Volljährige

Öffentlich geförderte 
Angebote der  
Jugendarbeit 
[zweijährlich]

Kinder und tätige  
Personen in  
Tageseinrichtungen  
für Kinder

Ausgaben und  
Einnahmen für  
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Gruppenhilfen und  
Einrichtungen 

Adoptionen

Maßnahmen des  
Familiengerichts, etc.

Vorläufige  
Schutzmaßnahmen

Gefährdungs- 
einschätzungen nach  
§ 8a SGB VIII

Einrichtungen der  
Kinder- und Jugend- 
hilfe (ohne „Kita“)  
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Personen in Großtages-
pflegestellen und die 
betreuten Kinder

Kinder und tätige  
Personen in öffentlich 
geförderter  
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Die amtliche Kinder- und JugendhilfestatistikÜ
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Personen die Transferleistungen beziehen in Hilfen zur Erziehung 
in den Stadt- und Landkreisen Baden-Württembergs 2018 S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 509 19

Anteile in %

Datenquelle: Statistik der Kinder- und Jugendhilfe.
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5	 Die Mindestsicherungs­
quote wird jährlich vom 
Statistischen Bundesamt 
berechnet und umfasst 
die Empfängerinnen 
und Empfänger von 
Grundsicherung für Ar­
beitsuchende nach dem 
SGB II, Grundsicherung 
im Alter und bei Erwerbs­
minderung nach dem 
SGB XII, Hilfe zum  
Lebensunterhalt außer­
halb von Einrichtungen 
nach dem SGB XII sowie 
Regelleistungen nach 
dem Asylbewerberleis­
tungsgesetz. Ergebnisse 
für das Jahr 2018 lagen 
zum Redaktionsschluss 
dieses Beitrags noch 
nicht vor. Eine altersdif­
ferenzierte Auswertung 
zur besseren Vergleich­
barkeit mit den Transfer­
leistungen in HzE ist 
hier nicht möglich. 

6	 Datenquelle: Mikro­
zensus 2018. 

7	 Im Erhebungsbogen 
wird abgefragt, ob die 
Hilfe im Anschluss einer 
vorläufigen Schutz-
maßnahme im Fall des 
§ 42 Absatz 1 Satz 1 
Nummer 3 SGB VIII  
(unbegleitete Einreise 
ausländischer Kinder 
oder Jugendlicher nach 
Deutschland) eigeleitet 
wurde.

8	 Regionalisierte Bevölke­
rungsvorausrechnung 
Basis 2017. 

9	 Einschließlich Eingliede­
rungshilfe für seelisch 
behinderte Menschen.

proportional häufig solche Sozialhilfeleistun­
gen. Im Jahr 2018 wurde fast jede dritte erzie­
herische Hilfe (31 %) jungen Mensch oder 
Familien gewährt, die auf Transferleistungen 
angewiesen sind. Dabei reicht der Anteil dieser 
Gruppe von 15 % bei Erziehungsberatungen 
über 46 % bei ambulanten und sonstigen Hilfen 
bis hin zu 50 % bei den stationären Hilfen. Zum 
Vergleich: Die Mindestsicherungsquote5 in der 
Gesamtbevölkerung Baden-Württembergs war 
im Jahr 2018 mit 5,3 % deutlich geringer. 

In den Stadt- und Landkreisen reicht die  
Spanne des Anteils der Personen die Trans­
ferleistungen beziehen in HzE von 15 % im  
Landkreis Rastatt bis hin zu 50 % im Stadtkreis 
Pforzheim (Schaubild 2).

Alleinerziehende erhalten besonders häufig 
Transferleistungen

Eine große Empfängergruppe monetärer 
Transferleistungen in erzieherischen Hilfen  
stellen die Alleinerziehenden dar. Der Anteil 
der Alleinerziehenden mit Transferleistungen 
an allen Alleinerziehenden in HzE lag 2018 bei 
45 % und damit 14 Prozentpunkte höher als 
bei den Personen in HzE insgesamt. Besonders 
hoch war der Anteil der Alleinerziehenden in 
HzE mit Transferleistungen in den Stadtkreisen 
Mannheim (57 %), Stuttgart (58 %) und Pforz­
heim (62 %).

Insgesamt lebten 39 % der jungen Menschen 
in der Herkunftsfamilie mit nur einem Eltern­
teil. Während der Anteil bei den Erziehungs­
beratungen mit 36 % geringer war, betrug er 
bei den stationären Hilfen 40 % und bei den 
ambulanten und sonstigen Hilfen sogar 43 %. 
In der Gesamtbevölkerung Baden-Württem­
bergs waren 2018 insgesamt 20 % der Fami­
lien mit Kindern alleinerziehend.6 

42 % der jungen Menschen haben Elternteile 
ausländischer Herkunft

Die jungen Menschen und Familien, die erzie­
herische Hilfen in Anspruch nehmen, stam­
men häufig aus Familien mit Migrationshinter­
grund. Auch wenn es sich hierbei nicht per se 
um einen Indikator für prekäre Lebenslagen 
handelt, so zeigt sich im Kontext der HzE doch, 
dass bei 42 % der erzieherischen Hilfen min­

destens ein Elternteil im Ausland geboren 
wurde. Bei 21 % wurde zudem angegeben, dass 
zu Hause überwiegend nicht Deutsch gespro­
chen wird. Dieser Anteil unterscheidet sich zwi­
schen den unterschiedlichen Hilfearten deutlich: 
Im Bereich der Erziehungsberatungen lag der 
Anteil bei 13 %, bei den ambulanten und son­
stigen Hilfen bei 25 % und bei den stationären 
Hilfen bei 34 %. 

Im Kreisvergleich reichte die Spanne des An­
teils der HzE für Menschen mit Migrationshin­
tergrund, die in der Herkunftsfamilie nicht 
Deutsch sprechen, von 11 % im Landkreis  
Rottweil bis hin zu 34 % im Stadtkreis Stuttgart.

Im Erhebungsjahr 2018 wurde zudem erstmals 
zuverlässig die Anzahl der unbegleiteten Min­
derjährigen aus dem Ausland (UMA) in HzE 
erhoben.7 Mit rund 4 000 Fällen machte diese 
Personengruppe nur 3 % der Personen in HzE 
aus.

Ausblick

Die aktuelle Bevölkerungsvorausrechnung8  
deutet auf eine sinkende Anzahl der unter  
27-Jährigen bis zum Jahr 2025 hin. Es ist den­
noch davon auszugehen, dass die Anzahl er­
zieherischer Hilfen weiter steigen wird. Dies 
liegt nicht zuletzt daran, dass die Bedeutung 
der HzE nicht ausschließlich von der Anzahl 
der potenziellen Zielgruppe, sondern auch  
maßgeblich von der politischen Relevanz der 
Kinder- und Jugendhilfe abhängt. Als Unter-
stützungsleistung für junge Menschen und  
Familien nehmen erzieherische Hilfen eine  
zentrale Rolle im sozialen Hilfesystem ein. Die 
wachsende Bedeutung der HzE spiegelt sich 
auch bei den öffentlichen Ausgaben im Be­
reich der Kinder- und Jugendhilfe wieder. Im 
Jahr 2017 entfiel fast ein Viertel (1,4 Mrd. Euro) 
der öffentlichen Bruttoausgaben für die Kin- 
der- und Jugendhilfe auf den Bereich der HzE.9 
Mehr wurde nur in die Kindertagesbetreuung 
investiert. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Ronja Kitzenmaier, Telefon 0711/641-25 40,
Ronja.Kitzenmaier@stala.bwl.de




